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tcücnf , fdion bteT frffQer getan JfaBen : trnftaJhnh tvfrtt Mt SauBerffetvalltc6 SHinnc triebest auf bie Stellte l>c§ H>oqclS . auf icine eitihime , feinen
& l fang. Sic Wirb gcfdjmcibig, berebt, $ u tnrrtunriftiollcm SBortrag bet
bat Sängern befähigt , selbst bei gcsanglosen Vögeln einzelnen melodischen
Tönen dienstbar ; sie stimmt ein in die allgemeine Gehobenheit und Neu-
bclcbung des ganzen Organismus . Welches Wunder entfaltet sich da
unserem lauschenden Ohr ! Wir nehmen sogar im Gesänge der hervor¬
ragendsten Meister eine gewisse Produktivität wahr , eine, wenn wir so
sagen dürfen , dichterische Emphase, wo die zur Höhe der Begeisterung ge-
stiegcne Empfindung nach neuen Formen ringt und sonst nie Gehörtes
leistet. Tie eigentliche Blüte des Gesanges wird durch die Minne hervor»
getrieben. L.

Hrbelterlog . . .
Sitzt eine Frau in Abenddämmcrstnnde
Und rechnet , sinnt und rechnet , wie sie morgen
Das täglich ' Brot bestreite von dem Lohn.
Tein kargen, den der Gatte heute heiinbringt . . .
Im Küchenherde brennt ein sparsam Feuer ,
In dessen Schein, der in die einsge Stube
Vom Herd her wie ein lichter Streifen flackert.
Zwei Kinder harmlos spielen — Bub ' und Mädchen —
Mit Klötzen spielen , die der Vater machte —
Ta er im Winter keine Arbeit hat e —
Und die der Weihnachtsmann dann brachte . . .
Und traumhaft schaut die Mutter ihnen zu
Und sinnt und rechnet . . .
Da — plötzlich schrecken alle drei empor.
Sie wissen nicht warum , jedoch ein Angstgefühl,
Ein banges Etwas zieht durch ihre Seele .
Sie horchen , horchen - cs durchfriert die Mutter .
Und leise spricht sie zu sich selbst : „Die Uhr blieb stehn."
Ihr ist, als ständ' ihr Herz auf einmal still !
Wenn nur dem Va :er Unglück nicht geschehn,
Und er nicht abgestürzt vom Baugerüste . . .
Tie Kleinen brechen ab ihr Kinderspiel
Und klettern ihrer Mutter ans den Schoß.
Und eng umschlungen sitzen alle drei,
Und keins von ihnen wagt zu atmen . . .
Wenn nur der Bater erst zu Hause käme !

Horch ! Ging die Tür ? Die Treppe knarrt —'S ist Vaters Schritt ! Und ihm entgegen fliegen
Gleich Bub '

, und Mädel , hoch in seine Arme.
Und auS den Augen feiner Treugefährtin
Fliegt es in stillen, stillen Freudcntränen .
Ter Mann der Arbeit , hart gestählt vom Leven.
Fragt freundlich lächelnd : „ Nun , was habt ihr denn.
Daß ihr so feierscltsam heute seid ? "
Darauf die Gattin , lächelnd unter Tränen :
»Wir — nichts — wir sind so glücklich ,

daß du da bist - "

Nachdem nun alles bald im alten Gleise ,
Horcht auch der Vater auf ! „Sss . . s . . ach so l
Tie Uhr blieb stehn — das dumme Ting ,
Das wolln mal gleich in Ordnung bringen. "
Wie er dann bei der Uhr zu schaffen hat.
Durchleuchtet ihn blitzartig ein Verständnis
Für das vorhin so seltsam Wesen seiner Lieben.
Er wendet sich — sieht wie mit großen Augen
Gespannt ihm beide Kinder zuschaun .
Indes die Gattin ausweicht seinem Blick —
Und lachend spricht er : „ Seid nicht zu kurieren,
Ihr Frauen ! Seid doch gar zu abergläubisch . . .*

Und doch , und doch . . . was wird auch er so still.
Der starke Mann ? Was schinliuert dort verstohlen
In scinein Vateraug ? Warum preßt er so stürmisch
Aus Vaterherz sei» Weib und seine Kinder - . ?

Walter Treumund .

Hus allen Gebieten.
Gesundheitspflege .

In der FrühjahrSzeit sind Erkältungen der Kinder an der Tages -
ordnung , sie würden aber meistens nur in geringem Matze auftreten , wenn
nian darauf achtete, daß bei Beginn von Erkältungen die Kinder gleich
behandelt würden . — Hat ein Kind Husten, ist es heiser , oder klagt es
über Kopf oder Hals , so warte man nicht erst ab , was daraus entsteht,
sondern gehe gleich ans Werk und gebe dem Kinde abends , bevor es schlafen
geht , ein Ganz -, Rumpf- oder Sitzbad von 40—42 Grad Celsius, die beiden
letzten Bäder mit einem Fußbad von gleicher Temperatur verbunden.
Während des Badens reibe man den Körper mit einer Bürste oder einem
Frotticrlappcn . Dauer des Bades 8—10 Minuten , Kinder unter einein
Jahr 4—6 Minuten . Nach dem Bade hülle man das Kind , ohne abzu¬
trocknen , in eine wollene Decke und laffe es V»—% Stunden schwitzen oder
Künsten , zum Schluß mache man eine 20—22 Grad Celsius-Wa^ ung

ftri» ftBrpert . Cft Wft® -ein fofdfcil Bad genügen , Me Plein*für ben nächsten Tag wohlauf zu machen ; ist der Husten aber schon ernster,so gebe man am nächsten Abend noch einmal dieselbe Prozedur und wäh¬rend des Tages Bettruhe mit 26 Grad Celsius Hals - und Rum, >s-
umschlägen , die zweistündlichgewechselt werden. Auf diese leichte Art kan»
man oft wochenlang dauernde Unpäßlichkeiten der Kinder beseitigen. T.

Allerlei .
Spaßige Reklame. Eine bekannte Seifenfabrik in B . erhielt , wie

die Köln . Ztg . zu berichten weiß, ans I . kürzlich folgendes Angebot :
„Endesunterzeichneter rst folgende Wette in Höhe von 10 000 Mk. ein-
gegangen . Er verpflichtet sich, eine Reise rund um das ganze deutsche
Reich ( Helgoland und überseeischer Besitz ausgeschlossen ) , jeden Grenzort
passierend , sowie kreuzweise durch das ganze Deutschland zu machen , und
zwar ohne ein Wort zu sprechen , ohne einen Tropfen geistige Getränke
zu trinken , ohne einen Pfennig Geld mitzunehmcn , ohne mit der Polizeiin Konflikt zu kommen , seinen Unterhalt sich auf der Reise zu verdienen,
wie und ans welche Weise ist gleich, nur auf redlichem Wege : zwecks Kon¬
trolle der Reiseroute seinen Reisepaß soviel wie möglich in jedem Orte
polizeilich stempeln zu lassen . Wegen der anderen Bedingungen werden
von Zeit zu Zeit in verschiedenen Zeitungen Aufrufe erlassen mit Zusiche¬
rung einer Belohnung von 20 Mk. demjenigen, der glaubwürdig Nach¬
weisen kann, daß sich der Reisende gegen obengenannte Bedingungen ver¬
gangen hat . Ich wende mich setzt an Ihre werte Firma mit der Bitte ,
mich zur Reklame für ihre Fabrikate in Dienst zu nehmen. Sie können
mich eventuell ausstattcn , wie Sic wollen, mit Pferd und Wagen, Esel,Kuh , Schwein , Zichkarre , Schicbkarre oder Hundegespann , ganz gleich,nur müßte ich eventuell soviel verdienen können, um ordentlich davon
leben zu können. Daß ich mir die größte Mühe geben würde , für Ihr
Geschäft zu wirken, versichere ich Ihnen . Auch würde diese Art Reklame
Aufsehen erregen , da doch sicher die größten Zeitungen Berichte über mich
und nieine Reise bringen werden. Sollten Sie wider Erwarten ( !) meine
Bitte nicht berücksichtigen tonnen oder wollen, so bitte ich höfl. um strengste
Diskretion , damit meine Partner nicht zu früh erfahren , wie ich mich
durchzu'schlagen gesonnen bin .

" Tie Firma hat natürlich gedankt und dem
findigen Reklamegeist guten Ausgang der Wette durch flotten Eingang
der 10 000 Mk. gewünscht .

Rumonfttfches.
Blaue Bohnen in der Chirurgie . Arzt (in der Sprechstunde) : Also ,worüber klagen Sie ? — Patient : Ich habe hier am Unterleib so ein

Unbehagen . — Arzt : Tut es weh , wenn ich hier drücke? — Patient : Ja ,
sehr . — Arzt : So , so . Das gibt eine Vermutung , aber keine Gewißheit.
Es kann nur eine vorübergehende Stimmung sein, möglicherweise liegt
aber auch etwas ernsteres vor. Die Diagnose ist in diesem Falle sehr
schwierig . — Patient : Können Sie niich vielleicht mit Röntgenstrahlen
durchleuchten ? — Arzt : Das wäre hier zwecklos. Aber ich würde em¬
pfehlen, daß Sie sich mit einem Jnfanteriegewehr durchschießen lassen . —
Patient : ? ? ? — Arzt : Das ist die neueste Methode . Hören Sie zu :
da ist neulich ein Soldat vom Infanterieregiment „Hamburg " desertiert.
Er wurde verhaftet , unter Bedeckung abgcschickt , riß wiederum aus , und
sechs Schüsse knallten hinter ihm her, von denen einer den Ausreißer zu
Boden streckte. — Patient : Herr Doktor , ich bin zu Ihnen gekommen , weil
mir der Unterleib Weh tut , aber nicht , um Militärgeschichten zu hören ! —
Arzt : Das hängt alles zusammen. Vor dem Kriegsgericht der 17. Divi¬
sion erklärte der Oberarzt , der Verletzte habe durch den Schuß einer
dauernden Vorteil an seiner Gesundheit erlangt . Tenn bei der ärzt
lichcn Besichtigung des Schußkanals habe man entdeckt, daß eine Entzün -
düng des Blinddarms vorhanden sei und man habe den Blinddarm des¬
halb entfernt . — Patient : Und Sie meinen , daß bei mir auch so was
vorhanden sein könnte ? — Arzt : Das meine ich allerdings . Haben Sie
schon gedient? — Patient : Nein . — Arzt : Also melden Sie sich bei einem
Infanterieregiment , kneifen Sie zweimal aus und lasten Sie sich zu Boden
strecken. Da haben Sie für den Erfolg die Gew ehr lei st ung . Ist
es l>' r Blinddarm , so wird das Ucbcl bestimmt beseitigt. — Patient : Wenn
mich der Kerl aber durch die Brust schießt? — Arzt : Na , dann sind Sie
es doch erst recht los ! ^

Cooks Nachtreisen durch Berlin . Engländer : UoaS iS hier noch
zn sehn ? — Führer : Tie Theater sind leider schon aus , aber wir könnten
mal ans Schloß ranfahren , vielleicht wird noch etwas aus dem „Prinzen
von Homburg " vorgetragen . (Lustige Blätter .)

«
Das Gigerl auf der Straßenbahn . Besteigt da ein echtes Wien«

Gigerl ein Tramwaywagen , setzt sich , nimmt ein Billet und steckt es in
die oufgckrcmpelte Hose . Das Publikum sieht den Modenarren ver¬
wundert an , während das Gigerl sehr zufrieden denkt : „Kolossal impo¬
niert ! " Nach einiger Zeit erscheint der Kontrolleur und sagt : „Bitte
um di » Fahrkarten ! " Gigerl sucht in Handschuh , Taschen , Hutkrämpe —
findet Karte aber nicht und meint : „Mein Herr , ganz gewiß Karte ge¬
nommen, vergessen , wohin gesteckt "

. . . Kontrolleur : „Bcdaure , neue
Karte notwendig .

" Kondukteur gibt dem Gigerl eine neue Karte , die
dieser auch bezahlt. Eine Hökerin, die belustigt der ganzen Szene zuge-
schaut hat , wendet sich unter allgemeiner Heiterkeit der Fahrgäste an den
verlegenen Jüngling : „Gelt , junger Herr , Se san noch nit lange Gigerl ?"
Stürmisches Gelächter allerseits .

Buchdruckerri und Verlag des Volksfreund, Geck u. Dir.. Karlsruhe i. B.

Fr . 8. Karlsruhe, Samstag den 23 . februar 1907. 27, Jahrgang .

Air Kkdtlltiuig brr Milch als Nahrungsmittel.
Don Dr . med . Ludwig Reinhardt , Basel,

im Kosnios , Handweiser für Naturfreunde .

Während die Milch ursprünglich nur als erste , natürliche , ihm von
seiner Mutter gelieferte Nahrung des Säuglings zur Geltung kam , wird
sie heute von uns Kulturmenschen in allen Lebensaltern nicht nur als
Genuß -, sondern als eigentliches Nahrungsmittel genossen . Ja , auf dem
Speisezettel der Kulturmenschen spielt sie eine so große Rolle, daß die
Erzeugung und der Umsatz von Tiermilch heute an die Spitze aller Nah¬
rungsmittel getreten ist. Beträgt doch der Wert der Milchproduktion in
Deutschland jährlich 2 Milliarden Mark , während alles Brotgetreide wie
auch die Braugerste zusammen nur 1700 Millionen , Schweinefleisch 1200,Rindfleisch 800 , Geflügel 600 , Obst und Gemüse 400 und Kartoffeln nur300 Millionen Mark Wert im Jahre darstellen.

Sie ist der Thpns eines Nahrungsmittels , worin alle wichtigsten ,
nicht nur für den wachsenden Säugling , sondern auch für den wachsenden
Menschen nötigen Stoffe enthalten sind. Es enthält in der von uns ge¬
nossenen Milch:

Eiweißstofsc
Fette
Milchzucker
Nährsalze

Kuhmilch
3,5 %

, 3,6 %
4,7 %
0,7 %

Ziegenmilch
4,2 %
4,8 %
4,5 %
0,6 %

Menschenmilch
2,4 %
4,0 %
6,2 %
0,4 %

Diese Zahlen geben uns ganz allgemein an , in welchem Verhältnisse
die verschiedenen Nahrungsstoffe für den Unterhalt und die Funktionendes betreffenden jugendlichen Organismus , für den die Milch berechnet ist,
nötig sind . Es kann nämlich im allgemeinen angenommen werden, daßder Mensch eine Nahrung benötigt , die aus 2 bis 3 % eiweißhaltigen
Stoffen , 3 bis 4 % Fett , 5 % Kohlehydraten (Stärkemehl , Zucker usw.)und außerdem aus den für die Bestreitung des Stoffwechsels - nötigen
Salzen besteht .

Wir können also bis zu einem gewissen Grade , wenn eine Bedingung ,voll der späterbin die Rede sein wird , erfüllt ist , nämlich falls anderweitigfür eine genügende Eisenzukuhr gesorgt ist , die wir am ausgiebigsten durch
Beigabe von Blut in Form von Blutwurst oder Fleisch oder Eidotter oder
grüneil Gemüfsen, wie Spinat , Kohl und Spargcln , die sogar verhältnis¬
mäßig mehr Eisen als das Rindfleisch besitzen, Herstellen , ausschließ¬
lich von Milch lcben .

Ta nun ein erwachsener Mensch zu seiner Ernährung etwa 3000
Kalorien oder Wärmeeinheiten benötigt , so wären zu seinem Unterhaltetwa 4 Liter Milch im Tage nötig , die annähernd diese verlangte Kalo-
rienzechl enthalten . Dabei rosten 1000 Wärmeeinheiten , die ein Gewicht
von 1562 Gramin Milch repräsentieren , 21 Pfennig . Dieselben 1000
Wärmeeinheiten kosten als Rindileisch 1,54 Mk. , als Kalbfleisch 1,65 Mk. ,als Schweinefleisch 1,60 Mk. , also wenigstens 6mal mehr als Milch und
sogar das doppelte von fettem Schweizerkäse , der die 1000 Wärmeeinheiten
für 48 Pfennig bietet . Noch billiger zwar sind die Kartoffeln und Mehl¬
speisen , die aber arm an Eiweiß und Fett sirrd und deshalb diesen Mangel
ergänzt bekommen müssen , indem man sic anr besten mit Zusatz von Milch
oder Butter und Käse genießt. So sind , um diese beizufügen, 1000
Wärmeeinheiten in Form von Kartoffeln schon für 9,5 Pfennig , zu dem¬
selben Preise auch als Weizen- und Roggenmehl , Mais und Kastanien
oder Zucker zu haben. Das Weißbrot bietet sie. uns für 11 Pfennig , der
Reis für 12,5 Pfennig , das .Hafermehl für 15 Pfennig , Erbsen - und
Bohncnniehl für 20 Pfennig , Linsenmehl für 22 Pfennig , Makkaroni für
23 Pfennig . Diese alle sind also verhältnismäßig billiger wie Milch und
werden von allen Haushaltungen , denen der für die tägliche Nahrung aus¬
zulegende Preis nicht gleichgiltig ist , bevorzugt werden.

Doch kommen auch hier die Milch und deren Abkömmlinge : Butter
und Käse , wie gesagt, in erster Linie als Ergänzung dieser Mehlspeisen
zur Geltung . So sind die Milchbreie, auch Kartoffelstock , mit Milch
gekocht, und der Milchreis nickt nur für Kranke , sondern auch für Gespndedie ollertrcfflichstcn und billigsten Nahrungsmittel , die viel häufiger , als
dies gemeinhin geschieht , auf jedem Tische , zumal in kinderreichen Fami¬
lien mehrmals in der Woche erscheinen sollten.

Für alle Leute mit schwacher Verdauung , wie besonders für den
kindlichen Organismus , kommt dabei in Betracht , daß diese Speisen , wie
auch die Milch allein genossen , zu ihrer Verdauung nur ganz minimale
Mengen von Salzsäure , nämlich bloß 0,1 bis 0,15 % , bedürfen und zudem
nach Fällung des Kaseins oder Käsestoffs rasch den Magen verlosten,indem das Fett und der Milchzucker , wie auch die Kohlehydrate der Mehl¬
speisen. ihre Umwandlung bei der Verdauung erst im Darme durchmachen .

Nur ausnahmsweise , nämlich bei Krampf oder Verengung des Pfört¬
ners , wird die Milch weniger gut ertragen , indem durch ihr längeres Der¬
weilen im Magen der Salzsänregehalt auf 0,3 , ja 0,4 % steigen kann,was bei den betreffenden Magenkranken unangenehme Gefühle hervor-
rufl . die aber sehr leicht durch Trinken von etwas alkalischem Master
(sehr einfach durch Auflösen von 1 Gramm doppelkohlensaurem Natron

rn 100 Gramm Wasser herzustellen) beseitigt werden können, indem diesevollkommen harmlose Medizin die Oeffnung des krampfhaft geschlossene»Psortm -rs begünstigt , wodurch der Magen ziemlich rasch entleert wird .Durch Einnahme dieses alkalischen Getränkes wird gleicherweise dieDiarrhoe . beseitigt, welche die Milch bei magenschwachen , empfindlichenPersonen hervorruft , wenn sic niit einen: zu hohen Säuregrad in den* 'nr *
J.
t kofe die alkalischen Darmsäfte nicht genügen, um die über»

smusstge Saure zu neutralisieren .
,̂ .

ran ^e fällte überhaupt die Milck nicht hastig, in großenSchlucken trinken , sondern langsam . in kleinen Mengen zu sich nehmen»oannt dre im ersteren Falle in groben Flocken iin Magen gerinnendeKiibmilch in feinen, leichter verdaulichen Flocken koagulieren könne.Gleiche Wirkung wie durch langsames Trinken von Milch in kleinenschlucken wird erzielt durch Zusatz von Tee zu Milch, Gerade der Tee,der bei nicht nervösen Individuen am besten aus einem leichten Absudvon Lckwarztee hergcstellt und mit Zusatz von etwas Milch und Zuckernach Belieben lauwarm getrunken wird , ist das angenehinste und cinpseh -
lcnswcrteste , weil znträglichstc Getränk , das den geistigen Getränken , dieals regelmäßige Genußmittel zu verabscheuen sind , weil sie die Verdauungverlangsamen und stören, bei weitem vorzuziehen ist,2ia nun bei Magen - und besonders bei Nierenleiden die Kartoffelnden Magen , bezw . die Nieren durch ihren großen Reichtum an Kali reize »,zu dessen Unschädlichmachung eine entsprechende Menge Natron deni Kör» ,per entzogen wird , dessen Verlust durch Ausnahme von Kochsalz, d . i . Chlor»natrium ersetzt werden muß (deshalb schmeckt niis die Kartoffel ' nur mitSalz genessen , und ist sie uns nur niit diesem Zusatz bekömmlich ) , so istin solchen Fällen diese Knollenfrucht besser durch Reis zu ersetzen, deretwa 2omal weniger Kalisalze enthält , überhaupt das kallärmsre Gemüseist . Ter Milchreis ist für diese Kranken das beste, ja geradezu ein idealesNahrungsmittel . Desgleichen auch für Leute mitArteriosklerose , ein«Krankheit , die man gewöhnlich als Arterienverkalkung bezeichnet .Die Milch nimmt schon dadurch eine ganz einzigartige- Stellungunter unseren Nahrungsmitteln ein , weil sie nach den neuesten Untersuch-ungen von Prof . Pawlow und seinen Schülern in St . Petersburg nebender Fleischbrühe das einzige Nahrungsmittel ist . das , auch ohne Appetitgenossen , verdaut wird , weil cs selbständig eine Salzsänreabsonderungdes Magens hervorruft . Alle übrigen Speisen bleiben, sollten sie ohneAppetit in den Magen gebracht werden, längere Zeit unverdaut darin

liegen , aber mit Appetit genossen , wird antoinatisch einige Minuten nachderen Genuß der zur Verdauung nötige Appetitsaft ausgeschiedcn. derzur Verdauung absolut nötig ist und durch nichts anderes ersetzt werdenkann. Mit Recht sagen wir deshalb „ Hunger ist der beste Koch" und —
so dürfen wir hinzufügen — der absolut nötige Auslöser für die Der»daunng . Wer keinen Hunger verspürt , soll sich also auch nicht zum Essenzwingen : denn eine Nahrung , ohne Appetit gegessen , wird auch nur sehrschwer und zwar erst durch die in diesem Falle ebenfalls ungenügendeTarmtätigkeii verdaut und damit in den Organismus ausgenomnien.

Schon der Umstand, daß die Milch, wie die Fleischbrühe, auch ohneAppetit von Kranken und Rekonvaleszenten genossen werden kann, machtsie uns in der Krankenkost ganz unentbehrlich. Während aber die Milchäußerst nahrhaft ist , stellt die Fleischbrühe nur ein die Maqensaftabsond «.
rung anregendes und auf das Nervensystem durch die in ihr enthaltenenNährsalze belebend wirkendes Genußmittel dar . kein Nahrnnasmittel wiedie Milch ; denn wir erhalten in 100 Gramm Bouillon nur 8 Wärme-
einheiten , hauptsächlich in Form der daraufschwimmenden Fettaugen ,Angeführt ,

Ist aber die Milch für alle Kranken und Schwachen so überaus wert-voll , <o ist sie vollends als Nahrungsmittel für die S ä u g l i n g e ganzeinzigartig , ein staunenswertes Wunder speziellster Aichaffnng an dieBedürfnisse eines jeden von ihnen . Durch diese außerordentlich weit-
gehende Anpassung an die verschiedenen Bedürfnisse der in bezug aufWachstumsgeschwindigkeit und äußere Lebensbedingungen ganz v« ,
scki -den gearteten Säuglinge wird die Tatsache bedingt , daß die Milch der
verschiedenen Säugetierarten auffallend verschieden voneinander zusam-
niengeiebt ist .

Da der menschliche Säugling langsamer wächst als das Füllen , batFüll - -t langsamer als das Kalb , und dieses langsomer als der Hund , d«Hund aber langsamer als das Kaninchen, so ist der Eiweiß , und Äsche-
gelmlt der verschiedenen Milchsorten ein durchaus verschiedener . Er istum so größer , je rascher das Tier wächst , und zwar ist das Verhältnis eindurchaus konstantes und gesetzmäßiges. Setzen wir die Milch des Menschenals Einheit , dann ist nänilich die Milck des Pferdes doppelt, die de»Rindes fast viermal , die des Hundes siebenmal und die des Kaninchen»über zehnmal reiche» an Eiweiß und Asche ,

Ta der Säugling anfangs am raschesten und ivätc-r immer langsam«wachst, so ist auch in der Zusammensetzung der Milck' der Reichtum anNährstoffen in der ersten Zeit der Saugung am größten . Ter Eiweiß -und Aschegehalt nimmt mit der Zeit der Laktation vroportional der Ab-
nähme der Wachstumsgeschwindigkeit ab . beim Menschen wie bei allenSäugetieren . Auch hierin haben die Milchanalysen, die im physiologisch «,Laboratorium von Prof . Gustav v . Bunge in Basel ausgeführt wurden,eine strenge Gesetzmäßigkeit erkennen lassen . (Schluß folgt .) -
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Die Trabtttsn bet Bauern ist, abgesehen von Urkunden, fast der

® ge Weg , welcher unS einen Blick in die Verhältnisse der Vorzeit ge«
t . Don Geschlecht zu Geschlecht haben die Landleute diesen Schatz bis

zur Gegenwart gleichsam heraufgereicht. Das Bauernleben ist so einfach ,
«f bewegt sich in so ruhigem , stetig wiederkehrendem Geleise, daß im Ge-
düchtnis der Landmann immer noch Raum für Erinnerungen , die sich nicht
«uf den Beruf beziehen , übrig blieb ; ja gerade der Mangel an einer grö¬
ßer« weitreichender! Tätigkeit und die Abwesenheit von tieferen Auf»
regungen mutzte ihrn jene Erinnerungen wert machen , welche vielfach die
rindige Poetische und romarrtische Partie seines arbeit -vollen Daseins
bildeten.

Nicht nur durch mündliche Ueberlieferung zeigt der Landmann feine
Treue für die Vorfälle der Vergangenheit , sondern er bewahrt auch noch
in Haus und Feld tatsächliche Spuren , die UNS in die altgermanische Welt¬
anschauung Und Religion zurückführen. Wer schon niedersächsische Bauern¬
häuser gesehen hat , der erinnert sich vielleicht det Pferdeköpfe, »velche auS
den beiden Giebeln kreuzweise hervorragen . Die Bretter , welche die Spitze
de- Dachfirstes bilden, sind nach oben etwas verlängert und zu Rohköpfen
«uSgeschNitzt.

Es ist bekannt genug , daß sich die Rotzköpfe auf den Bauernhäusern
von Westfalen, Hannover , Lüneburg und Holstein finden , ebenso in
Mecklenburg und Pommern , also besonders auf jenen Gebieten , wo der
niedersächsische Stamm vermutlich ursprünglich sah . In Mitteldeutschland
begegnet man den Rohhäuptern im nördlichen Nassau auf dem Westerwald
und in der Gegend von Herborn und Dillenburg . In der Gegend von
Fketberg in Sachsen sind noch Storchkvpfe auf den alten Häusern ange¬
macht. Dies seltene Vorkommen ist wu so ausfallender , weil gerade in
Thüringen und der Gegend des Erzgebirges die uralten Hausmarken sich
noch wohl erhalten haben. Es sind dies gewisse , aus einfachen Streifen
zusammengesetzte Streifen , womit ein Bauer sein Eigentum kenntlich
Macht . Im bayerischen Gebirge fand man noch diese Marken , welche wahr¬
scheinlich mit den alten Runen znsamnienbängen.

Während aus dem nördlichen und östlichen Deutschböhmen keine
Köpfe auf den Dachfirsten bekannt sind , fand man sie im Südwesten Mi
Böhmerwald in einzelnen verwitterten Exemplaren , so z . B . in Wallern .
Die Schnitzerei war so verfallen , daß sie nur schwer zu erkennen ist . man
vermutet jedoch mehr den Kopf eines Raben oder eines Schwans . Dagegen
finden sich weiter südlich in der Gegend von Prachatitz deutlich Rotzköpfe
auf den Einzclhöfen, welche von einem slavisch redenden Volke bewohnt
find. Die Bauernhäuser in der Gegend von JaroSlaw an der Wolga sollen
alle Rotzköpfe auf den Giebeln haben , und eine Zeichnung scheint darauf
- inzudeuten , dah die beiden Köpfe nach innen gekehrt sind .

häustg , so .
Göthen in Verbindung brachte .

z-

In Süddeutschland und besonders in den Alpcnländcrn begegnen wir
diesen Giebelzeichcn , die sich iiicht nur auf Rotzköpfe beziehen , sondern es
finden sich auch Köpfe vou Gemsen, Steinböckcn, Schlangen und Drachen.
Im Känton Bern sind Rotzköpfe nicht selten , in Tirol sind sic noch recht

an der Brennerstrabe in Goscnsatz , welches Steub mit den
Die Erinnerung an den Steinbock scheint

flch im Gedächtnis der Tiroler erhalten zu haben . Der letzte Steinbock
wurde im Jahre 1706 in den öden Trümmertälern des Hinteren Zillertales
- »schossen , aber von den Giebeln der Alpenbewokmer blickt sein Bild noch
wohlsrhalten herab. Das seltsame und humoristische dieses sorgsant

£schnitzten Giebelbildes besteht darin, dah das christliche Kreuz an die
telle der unschuldigen Hausmarke getreten ist , cs wurde also nur das

Bürgerlich-politische Abzeichen verdrängt , während die Tierköpfe geblieben
find . Sehr ausfallend sind auch die verschlungenen und geringelten
Drachenbilder , die sich auf den prächtigen Bauernhöfen zwischen Trostberg
»Nb Altötting in Altbayern vörfinden . Das verbreitetste Giebelzeichett
Bleiben jedoch immer die Pferdeköpfe : Man bemerkt sie durchschnittlich auf
den ältesten Häusern .

In der Einfassungsmauer eines ossetischen Gehöftes wurden spitze
Wähle als Palisiaten angebracht, auf die man Pserdeköpfe hing , auch die
KÜhauern befolgten diesen Brauch. In ähnlicher Weise berichtet man von
ton Völkern der unteren Donau : „Wie der Tartar pflanzte der vor seiner
Wohnung Pserdeköpfe und Büffclköpfe auf Stangen auk . was ihm wie dein
Tartaren als ein Zeichen der Macht galt .

" Was die Kauka^ er und
Lithauern mit ihren Pferdeschädcln ausdrücken wollten , darüber fehlt uns
tt » nähere Erklärung ; was dagegen Non den Tartaren gesagt wird , führt
mehr auf das politische als religiöse Gebiet hinüber .

Im Norden war es Sitte , den Pfcrdekopf als sogenannte Ncid-

&
»ngs aufzurichten , un« die Landwettcr abzufchrcckcn . Die Pferdeköpfe
enten dazu , den bösen Geist zu wehren und zu diesem Zwecke waren an

«Len Giebeln der norddeutschen Bauernhäuser Pferdeköpfe üuSgeschNitzt.
Unsere Borfahren scheinen der Meinung des Gesetzbuches von Manu

gewesen zu sein , welches das Pferd „den König der Opfer " nennt . Dem
Deutschen war da» Rotz da » bei weitem höchst geachtete Tier , wie schon
Ge eigenen Worte für männliche, weibliche , junge , schwarze , weiße Pferds
««zeigen. Wie bei Homer und den tiberisch -westgothischen Helden hatte !»
Streitrosse ihren eigenen Namen . Rosse galten für reine Tiere , sie wei¬
deten mit golddurchflochtenen Mähnen in den heiligen Hainen, die Götter
bedienten sich ihrer und sprachen durch sie mit den Sterblichen . Vielleicht
wurden in uralter Nomadcnzeit die Schädel der geopferten Tiere auf die
ebtten Giebclzinkcn der beiden Stützen gesteckt , auf welchen der Länge nach
di« hohe Dachstangc deS Zeltes auflag . Vielleicht aber kann in den bei -
tat Pferdcköpfen eine besondere Hinweisung auf die Sonne gefunden wer¬
den , welche eigentlich das natürliche sichtbare Zeichen des unsichtbaren
A«tt«s eines jeden Urvollcs bildete . Der Begriff der Schnelligkeit » viel -

'cM iß >16 «JSt batbunbm . nmkh«lb auch hn frii&cu ÖStftVYoller
Mönche eiben Pferde schade! innerhalb der Klostermauorn aufgehängt

hatten .
In allen deutschen Gegenden will Kohl daS Hufeisen unter der

Schwelle des Bauernhauses gefunden haben ; kaum weniger häufig dürfte
der Pferdekopf auf den Giebeln vorgekommen sein , so datz das alte HauS
von der Schwelle bis zum First von den innigen Beziehungen unserer
Vorfahren zu dem edeln Rosse Auskunft gibt . Da wo , wie z. B . im
Schwarzwald , die katholische Kirche die Pferdeschädcln von den Dachfirsten
hcrabgeholt hat , werden sic noch sehr oft auf den Speichern im geheimen
als Schutz gegen allerhand Böses ausbewahrt ; davon nächstens eine klein«
Geschichte. A. F .

6ine frau Uber Prostitution .
Die Assistentin des Stuttgarter Stadtpolizeirats . Schwester Hen¬

riette Arendt, bielt vor kurzem einen Vortrag über da» Thema : „ Mehr
staatliche Fürsorge für Gefallene und Gefährdete , der beste Weg zur Be¬
kämpfung der Geschlechtskrankheiten " .

Wir entnehmen ihm folgendes : Schwester Arendt wandte sich gegen
die Reglementierung der Prostitution . Durch die staatliche Sanktion de«
Lasters werde das Gewissen des Volkes verwirrt . Die Prostituierte «
kämen selbst zu der Ueberzeugung. dah ihr Gewerbe nichts Schmach¬
volles fein könne , und die jungen Leute erblickten dann ebenfalls nichts
Entehrendes darin iwentliche Prostituierte zu besuchen . In der falschen
Annahme , dah die öffentlichen Prostituierten durch regelmäßige ärztliche
Untersuchungen alle gesund sind , sei schon niancher Mann angesteckt
worden und habe dann die Krankheit auf Frau und Kinder übertragen .
Die Reglementierung der Prostitution sei also kein Weg zur Bekämpfung
der Geschlechtskrankheiten , sondern eher das Gegenteil davon . Das
Strafen der „ wilden" Prostituierten als solcher, die sich den polizeilichen
Vorschriften nicht fügen, sei durchaus kein Weg zu ihrer Besserung, noch
weniger die Ausweisung. Wenn eine ernsthakte Besserung erzielt werden
solle, mühten die Mädchen schon bei Beginn ihrer Laufbahn zwangs¬
weise in eine Besserungsanstalt eingewiesen werden. Die Arbeitshäuser
erfüllten schon deshalb ihren Zweck nicht , weil es Sitte sei . Männer und
Frauen erst dann einzuliefern, wenn sie bereits so verdorben sind , datz
keine Aussicht auf Besserung mehr vorhanden ist . In den Arbeitshäusern
würden die Leute nicht bester , sondern, wie tn den Gefängnissen» in allen
Verbrecherkünsten ausgebildet .

Für Männer wie sür Frauen sollte eS staatliche interkonfessionelle
Erziehungsanstalten geben, wo Personen , welche notorisch arbeitsscheu
sind , eingeliefert werden müssen . Als Erzieher und Erzieherinnen sollten
nur Persönlichkeiten in Betracht kommen , welche Liebe zu dieser Arbeit
haben und die Menschen ganz individuell behandeln und nicht, wie es in
den meisten Gefängnissen der Fall ist, ganz ungebildete Leute» welche
die ihrer Obhut Untergebenen als Nummern anschen. Für Trinker und
Trinkerinneu sollten in staatlichen Anstalten spezielle Abteilungen unter
ärztlicher Aufsicht eingerichtet werden. Der Alkohol sei die Haupttrieb -

feder bei vielen Verbrechen , und manche Menschen könnten nützliche
Glieder der Gesellschaft werden , wenn ihnen der Alkohol entzogen würde.
Durch die Durchführung dieser Vorschläge käme ein Teil der Prostituier¬
ten und Zuhälter von der Stratze fort . Mit ihnen werde eine große
Quelle der Ansteckung in moralischer wie physischer Beziehung beseitigt
und eS würde ganz sicher

'eine Abnahme der Geschlechtskrarikheiten zu
verzeichnen fein . Ganz würde man ja die Prostitution nie auS der
Welt schaffen, solange die Nachfrage von seiten der Männerwelt eine so
grotze sei und solange eS Sitte wäre , datz die Prostituierte verdammt
wird und der sie bezahlende Mann — oft der Verführer — hochgeehrt
in Amt Uttd Würden ist.

Ein grotzer Schritt zur Besserung der moralischen Verhältnisse würde
auch mit der Aufhebung der Animierkiieipen getan sein . Die Jugend -

fürsürge der Referentin erstreckte sich zum großen Teil auf Kinder von
Mädchen, die von ihrem Geliebten verlassen waren . Diese Mädchcit haben
Meist leine Unterkunft für sich Und ihr Kind. sind Noch arbeitsunfähig
und werden durch die bitterste Not der Prostitution in die Atme getrieben.
So wurde ein Kindersräulein von einem Offizier , von dem sie zwei
Kinder hatte , im Stich gelassen . Er verschwand nach Südwestafrika , um
als „ treuer Soldat " seinem Kaiser zu dienen, >md sie wurde Prostituierte ,
weil sie seine Kinder nicht ernähren konnte und niemand hatte , der
sich ihrer annahm . Viele KindeSmorde lietzen sich verhüten , wenn sich
jemand der unglücklichen Mütter annebmen würde . Wenn den Müttern
gute Kosthäuser für ihre Kinder nachgewieseu würden , liehe sich auch
erfolgreich gegen die Engelmacherct ailkümpien. Diesein Gewerbe dienen
vor allem die Annoncen über Annahme von Kindern , welche man in
vielen grötzeken Tageszeitungen lesen kann. Einem Kinderhandcl ftt»
Bordelle in der scheußlichsten Form ist die Vortragende durch Verfolgung
mehrerer Annoncen des Neuen Tageblatt in Stuttgart auf die Spur
gekommen .

Mit grobem Recht habe vor zwei Jahren Ruth Bree in einem
Vortrag gesagt : „Wir haben jetzt nur Gesetze und Einrichtungen, unter
denen wir sterben können : Alter- - und Invalidenversichernng , Kranken¬
versicherung und Krankenhäuser, Leichenhätiser . Irrenhäuser , Fürsorge -
anstalten , Gefängnisse und Zuchthäuser. Der Staat sorgt nur für die
Menschen , die schon sterben Physisch und moralisch . Aber wir haben keine
Gesetze, unter denen wir leben können , unter denen überhaupt Kinder
geborerr werden können . Ter Staat muß sich um unS kümmern, solange
wir gesund sind und eine Zukunft vor unS haben, damit wir gesund
bleiben und etwas aus uns wird . Nicht früh genug kann man damit
anfangen : gleich beim Eintritt in ? Leben, ja schon v . r dem Eintritt ."

In München wurden in einer Säugliiigshellanstalt Kinder wohlhabend««

r - ,
~
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eheNetzen Miittce tu&tbni aia ?tTnm*n cmäefttiiF »mft Witwen bTüVifent \t \it.
datz ftt ihr eigenes Kind noch >uit « rnLyrrn dllrlten . Wcr wlrttlch iderz
und Tiutt für die Rot deS Volke» , iÜr die Kinder des Proletariats habe,
der fälle milarbeiten , das Gesunde und Kraftvolle zu erhalten und ein
Heim zu g . ündcn , nicht für die kranken Säuglinge weh .habender Leute,
welche die Mittel haben , ihre krönen und schwachen Kinder selbst zu
pstegen, sondern für die gesunden, lebenSsühigen, notleidenden Kinder des
Volkes .

Wenn sich der Staat seiner verwahrlosten und gefährdeten Jugend
mehr annehmen würde, würde er nicht so viele Verbrecher, so viele
Prostituierte haben. Die Fülle der Beispiele aus dein Leben, welche
hier der Schwester zur Verfügung standen, wirkt « erdreisend. Die Rcd-
nerin schildette die Schwierigkeiten, mit welchen sie bei der Kinderfürsorge
zu kämpfen habe. Wenn sie ein Kind unterbringen könne , komme die
grotze Schwier gkeit, wer die kosten trage Die Eltern weigerten sich,
die Behörden erklärten, keinen Auftrag erteilt zu haben und so stehe sie,
da ihre Börse auch nicht gut gefüllt sei . oft mit einein armen Wurm auf
dem Arm da und denke : „ Wir beide sind eigentlich recht schlimm daran ! "

Viele ihrer Bemühungen begegneten in den büigerlicheu Kreisen dem

Jroßten Unverständnis . Auf dem württembergischen Frauentag sei ihr
Vorschlag , die Zentralisierung der Kinderrettungsvereine , von der B r-

steherin der württembergischen Irauenvereine für hilfsbedürftige .Kinder
energisch abgelchnt worden . Uebcrhaupt fand die Refetentin nicht nur
bei dieser Dame , sondern allgemein in Württeinberg . das sich sonst das
Land der Woyltätigleit nenne, herzlich wenig Interesse für ung ückliche
Kinder . Dabei herrsche in Stuttgart daS gleiche Kindereleud , ja fast
noch mehr wie in andern Städten . Die Rednerin fatzte die Quintessenz
ihres Vortrages tu folgende Forderungen zusammen : Mehr Fürsorge
fiir Gefallene und Gefährdete ! Staatliche interkonfessionelle Erziehungs¬
anstalten mit belouderer Berücksichtigung der Schwachsinnigen! Ailstaiten
für Trinker und Trinkerimien I Schutz der unehelichen Mutter . Schutz
dein unschuldigen Kinde, Wöchncrinnenheiine mid SäuglingSasyle I Mehr
Fürsorge für verwahrloste Kinder ! Hilfe , solange noch zu helfen ist !
Nicht um dem viel belasteten Staat noch neue und größere Ausgaben
zu machen , sondern im Gegenteil , uin ihm viele nutzlose Auswenduilgen
für die Verbrecherwelt uud Prostitution zu ersparen.

Oer letzte Sozialdemokrat ,
Es war an einem Abend nach den herrlichen Reichstagsstichwahlcn.

Des Reiches Kanzler , Bernhard v . Bülow . satz in seinem Denkcrfauteuil
im Arbcitszininier . Seine Grübchen waren noch tiefet und seine Kennt¬
nisse an Zitaten noch größer geworden. Er fing sogar selbst an zu dichten
und beabsichtigte , ein kleines Werk hcrauszugeben : „Blihführer im Reich
der Zitate , oder die Kunst, für jede unangenehme Sttuation ein rettendes
Wort zu finden .

" Da würden Büchmanns „Geflügelte Worte" ebenso rasch
im Buchhandel verschwunden sein , wie die Hottentotten in Südwestafrika .
Das koloniale Endziel , die standesgemäße Versorgung durch das „Leben'

stark geprüfter Offiziere von adeliger Herkunft , rückte feiltet Verwirk¬
lichung näher , und außer den dreiundvicrzig Sozialdemokraten im Reichs¬
tag gab es wohl bald keinen einzigen utchr in Deutschland. Dessen war
Bernhard von Bülow ganz sicher .

So träumte er den Traum vom letzte « Sozial de mokraten .
Er überdachte seine erste Rcichsragsrede und suchte nach eine»» Zitat um
die Zerschmetterung des letzten Restes det Sozialdemokratie in ein anspre¬
chendes Bild zu fassen . Endlich hatte er es . Zwar war er kein biederer
Schwabe, abet dennoch zitierte er lächelnd vor sich hin :

„Man sah zur Rechten und zur Linke «
Einen halben Türken hetNntersiuken.

"

„Das wird sich gut machen " — sagte er befriedigt zu sich selbst und
zündete seine Havanna an . ES wurde ihm ganz säkularmenschenhaft zu
Mut . Eine Flasche Rheinwein auf einem kleinen Tische hals ihm dabei.
Die blauen Ringe und Spiralen zögen duftig um die Stehlampe Mit dem
Rosaschirm. Es wurde dem Kanzler geradezu staatserhältend Möllig . Und
imnior wieder dachte er an den letzten Sozialdemokraten . Sö als ver¬
bohrten Ouerkopf, der einsam in irgend einem kleinen pommerschen Städt¬
chen schusterte , stellte er sich denselben vot . Alle andern Sozialdemokraten
würden durch seine kluge Politik matzvolle Menschen werben, die, wenn
sic überhaupt schwärmten, es für Kolonien und Panzerschiffe taten utl0
nebenher je ein patriotisches Zitat üuS Fichte und Kant kannten . Da ,
mitten in feinen Träumen hörte er in einer Ecke diskret hüsteln. Als
der große Kanzler hinsah , stand vor ihm Einer tn einem roten Gewand
mit Zippeln an Jacke , Hosen und Schuhen . Der Kanzler , der seinen
Goethe auch kannte und sich nun als kolonialpolitischen Foust fühlte,
zitierte !

„DaS also ist de» Pudels Kern ? ! — Wußte ich übrigens schon lange.
Teufel und Sozialdemokratie , da dreh ich die Hand nicht um .

"

„ „Eure Durchlaucht irren " "
, antwortete der Röte . ». „Ich bin der

Ra tri " "
„Na , gehopst wie gesprungen" — replizierte der nie verlegen«

Kanzler . Tie ganze Sozialdemokratie ist oder vielmehr war nur ein«
große Narretei . Sind aber fertig geworden mit den Kerls ! "

„ „Durchlaucht irren wieder"" — entgcgnete lächelnd und verbindlich
bei dürre , lange Narr , und aus seinen Augen sah säst Mitleid mit dem
fcttgepolstertcn Fürsten . Ich bin der Narr , den sich die Könige und
Kaiser früher gehalten haben, um die Wahrheit zu erfahren . Ich bin
jetzt allerdings aus der Mode an den Höfcn, aber ich lebe immer noch.
Belieben Eure Durchlaucht meine Ansichten zu hören über den letzte»

iciftrt» «topt gjt
'xfcTYdwntf""

er Kanzler sagte mit bet ihm so ftMt sithenbcn Mit nt nachsichtig «»
Uedcrlcgenhelt :

„ ES muß auch solche Käuze geben ! Schießen Sie löS .
"

Der Narr setzte sich mit überschlagenen Deinen aus den Tischt««- »
sah den Kanzler mit einem leisen spöttischen Lächeln an und begann :

„ „Tu , Bernhard , wer eine Wahrheit zu früh ausspricht , ist auf tog
Erde immer ein Narr ; und weil Euch , den „Edelsten der Nation "

, kein«
Wahrheit in Euren Kram paßt , so kommt Euch jede zu früh . Denn Jht
lebt von den großen — ich will mich parlamentarisch auSdrücken — objek¬
tiven Unwahrheiten , welche diejenigen glauben , die nicht alle werden. LSt»
stcyst du das , Bernhardchcn? " "

Dem Kanzler wurde der Ton etwa» zu vertraulich und er rückt«
nervös in seinem Tenkerfautcuil hin und her. Der Narr aber fuhr weitert

„ ..Du phantasierst ja gerade über den letzten Nevolutlonör , »veil d
Dir gelungen ist , mit allerhand schimmeligen Kunststücken eine halbe Mil¬
lion deutscher Michel aus dem Schlaf zu wecken und so lange wenigstens
halbwach zu halten , bis sie an die Wahlurne getorkelt waren und gegen
den „ inneren Feind " gestimmt hatten . Bernhard , Tu bist im Irrtum , der
letzte Sozialdemokrat und der letzte Revolutionär , weißt Du wcr das ist?
Das ist der letzte ehrliche Mensch , det darüber nachdcnkt , warum
er so arm ist und die anderen so reich . Die Revolution steckt nicht in
Büchern und nicht in Programmen , sondern in jedes Menschen Herz, der
nichts hat und solches nicht in Ordnung findet . Du irrst Dich also,
Bernhard ! ""

Ter Kanzler wollte klingeln , aber eine seltsame Lahmheit machte
ihm das unniöglich.

„ ..Siehst Du , nicht einmal ein DerlcgcnheitSzitat hast Du jetzt.""

sagte der Narr . „ „Aber ich will Dir aushclfen . Freiligrath kennst
Du ja doch wohl auch . So höre ! " "

Während der Kanzler vergebens versuchte , sich zu erheben, wuchs
sich die Gestalt des dürren Narren zu einem niächtigen Weib mit strah¬
lenden Augen aus , und der rote Schein ihres GewandcS fiel auf den m
Alpdrücken sich windenden Kanzler . Das Weib aber sprach :

Kein Klagelied ! kein Tränenlied ! kein Lied um jeden, der schon fiel ;
Noch minder gar ein Lied de- HobnS auf daS verwotf 'ne Zwischenspiel,
Die Bettleroper , die zurzeit Ihr pllimp Noch zu agieren wißt .
Wie mottig Euer Hermelin , wie faul auch Euer Purpur ist !
O nein , was sie den Wassern singt , ist nicht der Schmerz und nicht

sdte Schmach ,
Ist Siegcslied , TriumphcSlicd , Lied Von der Zukunft großem Tag !
DerZukunft , die nicht fern mehr ist ! Sie spricht mit dreistem Prophezei » :
So gut wie weiland Euer Gott : Ich wat , ichbin — ichwerdesein .

Diesmal gelang eS dem Kanzler , zu klingeln . Als aber brr Kammer-
ar niemand nichr In dem ZstNN

Fürst von Bülow . Kanzlet des deutschen Reichs

- ^
diener hereintrat , war nieniand nichr In dem ZiMMet, ölS der schlotternd«

und Ntederreiter der
deutschen Sozialdemokratie .

frUbling . Liebt und Vogelfang
Wenn jetzt die Sonne scheint , dann schmettert trotz des wiNterlick'cn

Wetters der Buchfink sein Liedlein herab von dürren Acsten . Es ist sein
Liebeslied. Tie meisten Ornithologen sind der Ansicht , daß die Liebe da)
treibende Moment beim Vogclgesang ist . Eine schone Studie über diesen
Gegenstand hat der bekannte Ornithologe Dt . B . Placzek in einer Arbeit
über den Vogelgksang (Verhandlungen des natNrfokschendcn Vereines in
Brünn . XXII . Bond ) , veröffentlicht.

Er stimmt mit den meisten DogelkundigeN darin überein , daß dem
Vogelgesong ein erotischer Charakter inNewohNt , UNd bringt hierfür zahl¬
reiche Dl lege . Heber die koSniiichc Bebentnng der Liebe finden wir ja in
Mantegozzas „Physiologie der Ltebe "

, BrrhinS „Leben der Vögel"
, Bur -

dochs „Tic Physiologie olS EtfahblnlgSwiffrnschaft" , Fischers „Aus dem
Leben der Vögel" , Goulds „Hanbbvvk tv thc BirdS 0f ANstralia",
Büchners „Liebe und LiebeslebSn in der Tierwelt " und anderen Werken
markante Aussprüche. „Die ganze Natur ist Nuk ein eiuziger LicbeS-
Hymnus.

" „Tie Liebe ist daS allgemeine, erhaltende Prinzip , welches
das Weltall zusammcnhält und welches ans der Erde nicht erlischt, sondern
so lange auf ihr wirkt und schasst , als diese selbst besteht .

" „Die Nachtigall
ist Dichterin in der vollsten » schönsten Bedeutung deS Wortes ; sie bringt
die Gedanken und Gefühle , die Lust und den Schmerz» die Sehnsucht und
die Klage der Liebe , welche ihr Inneres erfüllt , in Form »yd Einhall und
findet für das Wort auch zugleich den Klang und die Weise . Ihr Gesang
flutet dahin wie ein klarer , milder Strom : er steht einzig da in seiner
Art und ist unerreichbar , unnachahmlich: er wetteifert an Innigkeit nnd
Verständnis mit dem des Menschen und Übertrisft ihn vielfach an Fülle
und Sckiönheit des Tones .

"

„Die Welt der Vögel," sagt Tonsscncl , „ ist nicht bloß diejenige, in
der am meisten geliebt wird : cs ist auch die erste , in der nw » liebt ! durch
sie verkörpert sich das Prinzip der Liebe in der Tierwelt .

" „Der Vogel ist
in der Wonnczeit der Liebe ein ganz andcrcß Tier als sonst. Sein ganzeß
Wesen ist wie ausgcwandelt , er tritt sozusagen höher ans sich heran » .

"

Aber trotz dieser Allgewalt der Liebe bat dieser mächtige L ^benssaktor»
sagt Dr . Placzek, den genuinen SangcStricb nicht erzeugt , vi >linelir di«
aus andern Quellen stan ' mrndc Tendenz erhöht . D i e L n st a m L e b e «
ist cß , die sich unbezwinglich in den Tonweiscn deS Dogelge'anges künde «.
Wo solche Lebenslust ihren Höhepunkt erreicht, gelaimt auch der Geianch
zur höchsten Stiifc . Ich inöchtc da ans A >> tzernngen über den Voa . lgesanz
verweisen, welche dir Brüder Müller , fleißige Beobachter tatttiile « Tier »
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